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Inland. 


Berlin den 6. Auguſt. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem katholiſchen 
Pfarrer Nalbach zu Kaifenheim, im Kreiſe Ko⸗ 
chem, den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe zu 
verleihen; und den ſeitherigen Landrath des Groß⸗ 
Strehlitzer Kreiſes, im Regierungs- Bezirk Oppeln, 
Freiherrn von Richthofen, zufolge kreisſtändi⸗ 
ſcher Wahl als Landrath in den Kreis Koſel, deſſel— 
ben Regierungs⸗Bezirks zu verſetzen. 


Berlin. — Mit großem Intereſſe lieſt man 
hier die Belgiſchen Artikel aus Brüſſel vom 
21fien v. M. in der letzten angekommenen Nummer 
der Allgemeinen Zeitung. Dieſelben ergehen ſich in 
einem kritiſchen Kommentar über die Aller höchſte 
Kabinetsordre, welche den Eingangszoll 
auf Belgiſches Eiſen erhöhte. Das Inter⸗ 
effe an dieſen Artikeln wächſt beſonders dadurch, daß 
fie ſich der ganzen Faſſung nach wohl als halbofſi⸗ 
zielle betrachten laſſen und eben deshalb mehr zwi— 
ſchen als in den Zeilen geleſen werden müſſen. Wir 
wollen uns über das Gewicht der Belgiſchen Rekla⸗ 
mationen hier nicht weiter ausſprechen, da die In⸗ 
tereffen an fi To divergirend find, daß ſelbſt die 
umfaſſendſte voraufgegangene Berathung auf dem 
Zollkongreſſe es nicht einmal allen einheimiſchen Par⸗ 
teien recht gemacht haben dürfte. Aber wir können 
unſer lebhaftes Bedauern nicht zurück halten, daß 
zwei ſtammverwandte Völker, die ſich noch vor Kur⸗ 
zem mit fo lebhaftem Enthuſiasmus entgegen kamen, 
jetzt auf einem fo gefpannten Fuß zu einander ſtehen. 
Wir wünſchen unfere Induſtrie geſchügt, wir find 
billig genug zuzugeben, daß Belgien die feine ſchütze, 


aber wir können nicht wünſchen, daß dies gegenſei⸗ 
tig auf Koſten des guten Vernehmens beider Staa⸗ 
ten geſchehe. Wir hätten geglaubt, daß eine fried⸗ f 
liche Ausgleichung mehr im Intereſſe Aller geweſen 
wäre. Belgien und Deutſchland ſind ſich beide gleich 
unentbehrlich. Dies unterſtützt die Hoffnung, daß 
noch jetzt von beiden Seiten diejenigen entgegen kom⸗ 
menden Schritte geſchehen möchten, welche zu einem 
verſöhnlichen Endziel zurückführen können. Man 
wolle es nicht vergeſſen, daß hier Frankreich 
diejenige immer bereite Macht iſt, welche 
leicht über beide ſtreitende Theile den eis 
gentlichen Vortheil davon tragen könnte. 
— Ich bin falſch unterrichtet worden, die Polizei 
hat die kleine Schrift über den Bürgermeiſter Tſchech 
nicht aufgekauft. Wahrſcheinlich war dies Ger 
rücht abſichtlich in Umlauf geſetzt, damit die Poli⸗ 
zei davon Notiz nehmen und ſich darnach richten, 
das heißt kaufen möge. Die Spekulationsſucht er⸗ 
greift heute Alles. — Es iſt ſchon oft erwähnt, in 
Berlin werde ungeheuer viel gebaut. Ich erwähne 
es wieder, denn es iſt beinahe zu arg. Alle Au⸗ 
genblicke muß man von den Trottoirs herunter, um 
einen Bauhof herum. Wenn ſonſt an guten Häu⸗ 
ſern nichts zu bauen iſt, etwas muß doch gebaut 
werden, nämlich ein oder mehrere Laden mit Spies 
gelſcheiben. Faſt das ganze Parterre aller Berliner 
Häuſer iſt oder wird durchbrochen für die Induſtrie 
hinter Spiegelſcheiben. Neulich kaufte ich mir ein 
Paar Handſchuhe in einem Laden, in dem man ſich 
kaum herumdrehen kann. Der Mann ließ vorn 
eine Spiegelſcheibe für 120 Thaler einfegen. Er 
hatte ſich das Geld dazu geborgt, „denn“, ſagte er, 
„wenn man die Mode nicht mitmacht, wird man 
um ſo eher bankerott. Die Spiegelſcheiben gewäh⸗ 
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ren bloß Galgenfriſt.“ Das iſt eine Volksſtimme. 
Der Mann kann Recht haben. Bei den Verhält⸗ 
niſſen unſerer Induſtrie und unſeres Handels, bei 
den Vorzügen, welche das Ausland gegen uns hat, 
werden im Deutſchen Erwerbsleben jährlich viele 
Millionen Kapital vernichtet. Die bewaffnete 
Diplomatie führt Krieg, der jetzt am Erſichtlichſten 
iſt der zwiſchen Belgien und den Zollvereinsſtaaten. 
Dieſer diplomatiſche Handelskrieg koſtet im Ganzen 
eben ſo viel oder mehr, als ein wirklicher Krieg, 
denn er erhöht die jährliche Kapitalsvernichtung. 
Die Runkelrübenzucker⸗Fabrikation iſt ein ſchlagen⸗ 
des Beiſpiel. Es ſtecken bei uns in dieſer Fabrika⸗ 
tion ungefähr 3 Millionen Thaler und 5000 Ars 
beiter. Um die Inhaber dieſer 3 Millionen mit 
Vortheil produziren zu laſſen, werden alle übrigen 
Unterthanen durch den Zuckerzoll jährlich mit einer 
Million Steuern belaſtet. Die inländiſche In⸗ 
duſtrie muß geſchützt werden, nicht die ausländi⸗ 
ſchedes Inlandes. Den wohlfeilſten und be⸗ 
fien Zucker läßt Gott für uns in Amerika ꝛc. wachſen. 
In Amerika würden ſie gern unſere Produkte und 
Fabrikate dafür nehmen und wir würden Beide da⸗ 
bei gewinnen. Wir ſchwärmen nicht für eine kos⸗ 
mopolitiſche Handelsfreiheit; ſie iſt wohl noch ein 
halbes Jahrtauſend eine Unmöglichkeit, aber daß 
man künſtliche, ausländiſche Induſtrien im Inlande 
mit ungeheuern Kapitalsvernichtungen begünftigt 
und die inländiſche inſofern vernachläſſigt, als man 
ihr keinen gebührenden Abſatz zu verſchaffen weiß. 
Ein Syſtem der bewaffneten Diplomatie, dieſes indu⸗ 
ſtriellen bellum omnium contra omnes fann zu 
nichts Gutem führen. (Bresl. Zig.) 
Berlin. — Von einem großen Theile der Mo⸗ 
narchen Europa's ſind bereits eigenhändige Gratu⸗ 
lationsſchreiben an Ihre Majeſtäten in Bezug auf 
die glückliche Lebensrettung eingelaufen, welche in 
Abweſenheit des Königs und der Königl. Prinzen 
die Miniſter v. Boyen und v. Bodelſchwingh 
im Allerhöchſten Auftrage entgegennehmen. Er⸗ 
wähnte Miniſter haben auch die Vollmacht, die eins 
gehenden Immediatgeſuche in Empfang zu nehmen. 
— Mehrere angeſehene Bürger Berlins haben ſich 
bereitwillig erklärt, für die Exiſtenz der unglückli⸗ 
chen Tochetr des Hochverräthers Tſchech Sorge zu 
tragen. — Dem aus Stuttgart herberuftnen Herrn 
Philipp Wackernagel wird nicht, wie man aufäng⸗ 
lich vermuthete, das Amt des Prof. Maßmann als 
Leiter des Turnweſens, ſondern die Direktorſtelle 
eines Gymnaſtums zu Theil werden. Gegenwärtig 
iſt ihm von Seiten des Kultusminiſterium ein Sti⸗ 
pendium zu einer Erholungsreiſe bewilligt worden. 
— Der General⸗Muſik⸗Direktor Meyerbeer iſt von 
dem Wiener Kirchen⸗Mufikverein zum Ehrenmit⸗ 
gliede ernannt worden. — Der in der Kunſtwelt 


als trefflicher Maler berühmte Profeſſor Begas iſt 
einem Rufe der Herzogin von Sagan nach Sagan 
gefolgt, um in deren Schloſſe Malereien theils neu 
anzufertigen, theils zu reſtauriren. — Der Königl. 
Theaterintendant Herr v. Küſtner hat ſich auf eine 
Erholungsreiſe begeben. In feiner wöchentlichen 
Abweſenheit werden die Hofräthe Esperfiedt und 
Teichmann, ſowie der Theater⸗Rechtskonſulent, Geh. 
Juſtiz⸗ und Kammergerichtsrath Jordan der Königl. 
Bühnenverwaltung gemeinſam vorſtehen. Das alte 
Gerücht, daß Herr v. Küſtner die Intendanz bald 
niederlegen werde, gewinnt wieder neue Nahrung. 
(Bresl. Zig.) 

Mittels einer höheren, den Buchhändlern durch 
die Polizei dieſer Tage mitgetheilten Anordnung iſt es 
zwar nachgegeben worden, daß die ſogenannten, doch 
nur auf Gerüchten beruhenden, Charakteriſtiken des 
Königsmörders fernerhin verkauft werden dür⸗ 
fen, doch iſt die Erlaſſung einer öffentlichen Anzeige 
darüber, ſo wie die Ausſtellung ſolcher Flugblätter 
an den Schaufenſtern verboten worden. (D. A. 3.) 

Berlin. — Die Rückkehr JJ. MM. dürfte 
durch ein trauriges Ereigniß beſchleunigt werden, 
indem man wiſſen will, daß aus Petersburg die 
Nachricht eingetroffen ſei, die Auflöſung der Groß⸗ 
fürſtin Alexandra fiche nahe bevor; in dieſem Fall 
würde die Kaiſerin nach Berlin kommen und von 
dem Könige empfangen werden. 

Brandenburg. — Zu Storkow vereinig⸗ 
ten ſich, gleich nachdem die offizielle Nachricht von 
dem Attentat eingegangen, die dortigen ſtädtiſchen 
Behörden und Königl. Veamten und ſandten am 
30. Juli die nachfolgende Adreſſe an des Königs 
Majeſtät: 

Allerdurchlauchtigſter, großmächtigſter König! 
Allergnädigſter König und Herr! 

Mit dem tiefſten Schmerze, mit der mächtigſten 
Erſchütterung hat uns — die Bewohner von Stor⸗ 
kow — die Nachricht von jener entſetzlichen That 
ergriffen, wodurch das geheiligte Leben unſeres Al— 
lergnädigſten, innigſt geliebten Königs und unferer 
höchſt verehrten Königin in Gefahr geſetzt worden 
iſt. Wir theilen mit allen Unterthanen Ew. Kö⸗ 
nigl. Majeſtät die Gefühle des Unwillens und des 
Abſcheues über jene ſchwarze That, ſo wie die Ge⸗ 
fühle des Dankes und der Freude, daß die göttliche 
Vorſehung das erhabene Königspaar geſchützt, Höchſt⸗ 
daſſelbe zum Heil und Glück des Vaterlandes erhal⸗ 
ten hat, und fühlen uns bewogen, dieſe Theilnahme 
beſonders auszuſprechen, da der verworfene Verbre⸗ 
cher in unſerer Stadt mehrere Jahre gelebt und als 
Bürgermeiſter fungirt hat. Er war ſchon hier als 
ein hinterliſtiger und gefährlicher Menſch bekannt, 
der der Stadt namenloſes Unglück bereitet hat und 
deſſen Umgang von allen rechtlichen Beamten ge⸗ 
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mieden wurde. Wir flehen zu dem allmächtigen 

Gott, daß er Ew. Majeſtät vor allen Unfällen be⸗ 

wahren, Allerhöchſtdenenſelben eine recht lang ſe⸗ 

gensreiche Regierung verleihen möge und erſterben 
in tiefſter Verehrung 5 
Ew. Königlichen Majeſtät 

allerunterthänigſte Diener 
die ſtädtiſchen Behörden und Königl. Beamten. 


Die Allg. D. 31g. meldet aus Pofen vom 29. 
Juli: Vorgeſtern haben die Domkapitel von Poſen 
und Gneſen die Antwort auf ihren Vorſchlag in Ve⸗ 
treff der Erzbiſchofs wahl erhalten. Der König 
hat von den ſechs Kandidaten der Kapitel zwei, den 
aus der Zeit des Kirchenſtreites bekannten Weihbi⸗ 
ſchof von Gneſen, Brodziſzewski und den hieſigen 
Weihbiſchof Dombrowski, geſtrichen; der Letztere ge⸗ 
hört zu den jüngſten Prälaten und hat ſeine raſche 
Erhebung zu den höheren Kirchenwürden beſonders 
der Gunſt des verfiorbenen Erzbiſchofs von Dunin 
zu danken. Es find alſo als personae gratae be- 
zeichnet: zuerſt der Gneſener Domprobſt von Przy⸗ 
luski, derjenige aller Prälaten der beiden Domka⸗ 
pitel, welcher durch ſeine geiſtige Bildung, durch 
ſeine Geburt und die Dauer ſeiner Amtsthätigkeit 
als Kanonikus das erſte Anrecht auf den vacanten 
erzbiſchöflichen Stuhl hat; dann der hiefige Official 
Gajerowicz, dieſer hat bereits früher erklärt, daß 
er, wenn auf ihn die Wahl fallen ſollte, die Würde 
nicht anzunehmen geſonnen ſei; ferner der Gneſener 
Official Zienkiewicz, ein gelehrter und gewandter 
Geiſtlicher, der ſehr großes Vertrauen bei den Kar 
piteln zu befigen ſcheint, und der hieſige Kanonikus 
Jabczynski, einer der beliebteſten Polniſchen Kan⸗ 
zelredner hierſelbſt, Herausgeber der hieſigen im fireng 
römiſchen Sinne redigirten Polniſchen Kirchenzeitung. 
So viel man vernimmt, iſt die Geiſtlichkeit mit der 
Entſcheidung des Königs ſehr zufrieden. Die deſi⸗ 
nitive Wahl, zu welcher beide Kapitel ſich hier ver 
ſammeln werden, wird binnen 14 Tagen erwartet. 


Nach amtlichen Nachrichten, welche am Morgen 
des 2. August zu Elbing eingetroffen find, iſt das 
Waſſer der Weichſel bei Thorn, ungeachtet der 
Deichbrüche, neuerdings wieder von 17 auf 20 Fuß 
7 Zoll geſtiegen. Zu Dirſch au hatte es am ge⸗ 
nannten Tage Morgens eine Höhe von 23 Fuß 2 
Zoll erreicht, war jedoch Abends 5 Zoll gefallen. 
Die Nogat war am 3. Auguſt, 7 Uhr Morgens, 
zwar ein wenig gefallen, doch ließ das wieder ftatt- 
findende Schäumen des Waſſers auf abermaliges Stei⸗ 
gen ſchließen. Die Durchbrüche am Radeacker über⸗ 
fall, von denen ſich die beiden oberen vereinigt, ha⸗ 
ben ſich ſo ſehr erweitert, daß nach einer ungefähren 
Schätzung jetzt oberhalb des Ueberfalls bereits gegen 
70 und unterhalb deſſelben gegen 90 Ruthen Deich 


fehlen. Auch der Elbingfluß iſt dermaßen angelau⸗ 
fen, daß die niederen Stadttheile von Elbing un⸗ 
ter Waſſer ſtehen. Grau denz iſt bedroht. Die 
Schilderung des Elends, das durch dieſe Waſſer⸗ 
noth aller Orten herrſcht, iſt herzerſchütternd. Bei 
Stüblau find 8 Menſchen ertrunken. Bei Dan: 
zig iſt die Weichſel unterhalb des Danziger Haupts 
ausgetreten und hat die anliegenden großen Land⸗ 
ſtriche der Nehrung überſchwemmt; mehrere Men⸗ 
ſchen ſollen dabei umgekommen fein. Die Kadaver 
von weit über hundert Stück Vieh find an der fri⸗ 
ſchen Nehrung angetrieben. 

Kulm a. d. W. den 3. Aug. Großes Unglück 
hat die Bewohner der Weichſel-Niederung getroffen. 
Eine Ueberſchwemmung, die hier am 27 fen v. M. 
zuerſt eintrat und in der Nacht vom 30. zum 31. 
den höchſten Grad, 21 Fuß am Pegel, erreichte, 
und wie fle in ihrer Ausdehnung und Höhe ſeit 100 
Jahren nicht beobachtet worden, hat die armen Ans 
wohner dieſes Fluſſes heimgeſucht und fie alle in das 
tiefſte Elend geſtürzt. Wie viele Tauſende von Ort- 
ſchaften auf der weiten Fläche, welche der gewaltige 
Strom längs ſeines Laufes von Krakau bis Danzig 
überſchwemmte, von dieſem allgemeinen Unglück mehr 
oder weniger betroffen worden, und wie viel Jam⸗ 
mer und Elend er unter die Bewohner verbreitet, 
das können wir, von dem ſchrecklichen Ereigniß noch 
ganz ergriffen, in den Einzelheiten unmöglich wife 
ſen und beſchränken uns daher auf die kurze Dar⸗ 
ſtellung des ganz in der Nähe vor Augen liegenden 
Unheils. 

Die ganze Niederung rechts der Weichſel (und 
gewiß noch ſchrecklicher links derſelben in und um 
Schwetz, das ganz vom Waſſer umgeben iſt) ober⸗ 
und unterhalb Kulms, alſo faſt hundert Ortſchaf⸗ 
ten ſtehen wie mitten in einem Meere, und die Be⸗ 
wohner konnten ſich bei der Schnelligkeit, womit ſie 
das Unglück ereilte, und in ſteter Hoffnung, daß es 
nicht dieſe heilloſe Höhe erreichen würde, nur auf 
den Dächern, Bäumen oder einzelnen hohen Hü⸗ 
geln vor dem gräßlihen Tod in den Wellen ſchützen. 
All ihr Habe iſt ihnen entriffen oder vernichtet, nackt 
und bloß, ohne gehörige Kleidung ſtehen fie da und 
ſehen mit thränendem Auge und jammervollem Blick 
in die ſchreckliche Zukunft hinüber. Dieſer fürchter⸗ 
liche Schlag traf alle ſo plötzlich und unerwartet, 
daß fie nichts als das bloße Leben zu retten im Stande 
waren; und wie und wohin ſollten ſie ſich mit ihren 
Kindern, ihrem Vieh und ihren Sachen retten? da 
ja in wenigen Stunden meilenweite Flächen um fie 
her vom Waſſer bedeckt und ganz unzugänglich wa⸗ 
ren. — Das große Unglück, welches die jegige über⸗ 
ſchwemmung verurſachte, iſt aber auch weit ſchrec⸗ 
licher und in feinen Folgen weit unheilbringender, 
als ſelbſt die fürchterlichen von 1813, 1846 und 
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1829, da diefe entweder beim Eisgang im Früh⸗ 
jahr eintraten und der Landmann noch den ganzen 
Sommer nach Ablauf des Waſſers zum Säen und 
zur Aerndte vor ſich hatte, oder, wenn jene frü⸗ 
heren Ueberſchwemmungen, um die Zeit, wie die 
jetzige, eintraten, ſo war doch meiſt die Heuärndte 
beendigt und ſo das Hauptfutter für die Kühe, die 
der Niederunger Haupt-Nahrungszweig bilden, ge⸗ 
borgen. Auch erreichte das Waſſer der früheren 
Ueberſchwemmungen nie dieſe Höhe, wie jetzt, ſo 
daß Häuſer und Scheunen bis ans Dach in demſel⸗ 
ben ſtehen und folglich ſelbſt das wenige ſchon in den 
Scheunen vorhandene Heu ganz durchnäßt und ver= 
dorben worden iſt. Denn der leider ſeit 6 Wochen 
anhaltende Regen hielt alle Feldfrüchte im Reifen 
zurück und verſpätete auch die Heuärndte um meh⸗ 
rere Wochen, ſo daß, als die Ueberſchwemmung 
eintrat, das Heu entweder noch gar nicht gemäht 
war oder in Miethen zum Einfahren auf den Wie- 
ſen ſtand, und ſo riß die gewaltige Fluth alles mit 
ſich fort. Aber auch alle übrigen Feld- und Gar⸗ 
tenfrüchte ſind ganz vernichtet oder, wie z. B. die 
Kartoffeln, in einen ungenießbaren Zuſtand verwan— 
delt worden. 

Der nun zunächſt in der Kulmer Niederung herr— 
ſchenden Noth, die ſich gleich in den erſten Tagen 
der Ueberſchwemmung in dem Mangel an allen Le- 
bensmitteln zeigte, ſuchten die Bewohner Kulms 
durch das ſofortige Zuſammentreten eines proviſori⸗ 
ſchen Unterſtützung-Comité's abzuhelfen, das mit⸗ 
telſt Circulare zu Beiträgen aufforderte und bald 
eine Summe von 2— 300 Rthlr. aufbrachte. Es 
wurden Nahrungsmittel und beſonders Brod ange— 
ſchafft und auf Kähnen von den Mitgliedern des 
Comité's ſelbſt den unglücklichen Niederungen zuge⸗ 
führt; mit dieſer Maßregel wird nun täglich, fo 
lange das Waſſer nicht abgelaufen uud die Land⸗ 
Communication ſicher hergeſtellt iſt, fortgefahren. — 
Allein dieſe Abhülfe durch Kulms Bewohner allein, 
deren Wohlſtand nicht groß iſt und unter denen die 
meiſten Bürger, die ihre Ländereien nahe der Weich⸗ 
ſel haben, ebenfalls durch die Ueberſchwemmung ihre 
ganze diesjährige Aerndte einbüßen, dürfte bei der 
ungeheuren Ausdehnung des Unglücks nur auf we- 
nige Tage ausreichen. Ganz außer Stande befin- 
den ſich aber die Stadtbewohner, die durch die über— 
ſchwemmung Verunglückten vor der ihnen bevorfie- 
henden Noth im Winter und im künftigen Frühjahr 
bis wieder zur Aerndte zu ſchützen. — Gewiß wird 
jeder Bewohner Preußens bei der Nachricht von dem 
Unglücke, das die hieſige Gegend getroffen, nicht 
theilnahmlos bleiben und zur Abhülfe deſſelben nach 
Kräften beitragen. 

Magdeburg. — Am 2. Auguſt ſind abermals 
fieben Ruſſiſch⸗Polniſche Flüchtlinge von Poſen auf 


unſerer Citadelle eingetroffen, ſo daß deren Geſammt⸗ 
zahl gegenwärtig 36 beträgt. N 
—— 
Ausland. 


Deutſchland. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz Albrecht von Preu- 
ben verweilte, wie man aus München unterm 31. 
Juli ſchreibt, unter dem Incognito eines Grafen 
von Berg zwei Tage in dieſer Stadt. — Die Nach⸗ 
richt von dem gegen Se. Majeflät den König von 
Preußen verübten Attentat, wobei auch Ihre Maje⸗ 
ſtät die Königin gefährdet war, verbreitete ſich am 
30. Juli mit Blitzesſchnelle in München und erregte 
dort, wie überall, wohin fie gedrungen, den ſchmerz⸗ 
lichten Eindruck, den nur die freudige Gewißheit zu 
mildern vermochte, daß die Hand der Vorſehung 
ſichtbar über die Erhaltung des Lebens des edlen 
Deutſchen, dem Baieriſchen Königshauſe fo nahe 
verbundenen Fürſtenpaares gewaltet hat. — Fürſt 
Polignac, ehemaliger Franzöſ. Premierminiſter, jetzt 
Gutsherr von Wildthurn in Niederbaiern, hat, ob⸗ 
gleich der Hagelſchlag vom 25. Juni d. J. alle feine 
Saaten vernichtete, ſeine ſchönen Waldungen und 
herrlichen Parkanlagen verheerte, feinen ſämmtlichen 
Unterthanen auf ein Jahr alle Abgaben, Frohnen 
und Leiſtungen geſchenkt, weil ſie, wie ihn, das 
Unglück getroffen hat. Die Dürftigſten wurden auch 
mit Speiſe, Saamen und Geld unterſtützt. 

O eſterreich. 

Wien den 31. Juli. Se. Durchl. der Fürſt 
Metternich, die Geſandten von Preußen und Ruß⸗ 
land, ſo wie mehrere andere Mitglieder des diplo⸗ 
matiſchen Corps, ſind bereits aus Iſchl hier einge— 
troffen. Se. Majeſtät der König von Preußen, 
für den Quartiere in Schönbrunn und der Burg 
bereitet ſind, wird in einigen Tagen erwartet. Dem 
Vernehmen nach hat ſich Se. Majeſtät alle Emp⸗ 
fangsfcierlichkeiten und Militairparaden verbeten, 
dagegen den Wunſch ausgedrückt, einem Manöver 
der Pionnire mit dem Schlagen einer Brücke nach 
dem Pirago'ſchen Syſtem beizuwohnen. Es wird 
demnach eine ſolche Produktion über die Donau ſtatt⸗ 
finden. — Es heißt in gut unterrichteten Cirkeln, 
es ſei zwiſchen unſerer und der Preußiſchen Regie⸗ 
rung im Werk, eine Convention abzuſchließen, nach 
welcher in einem erneuerten Falle von Unruhen der 
Fabrikarbeiter an der Grenze beider Länder, das 
Militair der verbündeten Monarchen den Befehl er⸗ 
halten ſoll, den Preußiſchen und Oeſterreichiſchen 
Requiſitionen der Grenzbehörden augenblicklich zu 
gehorchen und militairiſch einzuſchreiten, um die 
Ruhe herzuſtellen. 

Aus Ungarn den 25. Juli. (Nürnb. K.) Auf 
unſerm Landtage herrſchen noch die alten Wirren, 
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noch immer die übertriebenen Forderungen von Sei⸗ 
ten der Stände, noch immer die zähe Beharrlich⸗ 
der Magnaten. Je mehr ſich der Reichstag feinem 
Ende naht, deſto mehr wird es zur Gewißheit, daß 
er zu den unfruchtbarſten gehören werde, die je ge⸗ 
halten worden. Viele ſind jetzt der Meinung, daß 
ſeine Dauer noch bis über den Winter hinausgehen 
werde, und zwar unter Anderm auch aus dem Grunde, 
weil der Erzherzog Palatin im März künftigen Jah⸗ 
res das fünfzigjährige Jubiläum feines ruhmvollen 
Wirkens als Statthalter des Landes feiert und man 
zu dieſer Epoche irgend eine einflußreiche Verände⸗ 
rung in der Verwaltung des Landes erwartet. An⸗ 
derſeits glaubt man, daß die fo wichtige Adelsbeſteu⸗ 
erungs⸗Angelegenheit doch noch in dieſer Seſſion zur 
Verhandlung kommen werde, wodurch der Land⸗ 
tag bis wenigſtens zum März 1845 verlängert wer⸗ 
den müßte. Allein bei dem jetzigen Zuſtand unſeres 
Repräſentationsſyſtems iſt kaum zu erwarten, daß 
daſſelbe die Majorität erhalten werde, noch viel 
weniger würde man ſich über die Art und Weiſe, 
wie die Steuer beizubringen ſei, einigen können. 
Graf Szechenyi's Vorſchlag, die ſogenannte Zwei⸗ 
groſchenſteuer, dürfte gar nicht praktikabel gefunden 
werden, da ſich die Berechnung des edeln Grafen 
auf dem Papier zwar ſo ziemlich gut ausnimmt, aber 
in der Ausführung auf ſo viele Klippen ſtoßen würde, 
daß an dem Scheitern des Planes gar Niemand 
mehr zweifelt. Nun heißt es auch, falls man mit 
einer direkten Beſteuerung des Adels nicht durchdrin⸗ 
gen werde, ſo werde man einen Vorſchlag in der 
Form mehrjähriger Subſidien vorbringen. Wie 
ſehr übrigens der gemeine Adel jede Zahlungsweiſe 
ſcheuet, beweiſt der Umſtand, daß an vielen Orten 
adelige Realitätenbefiger ihre Habe nicht aſſekuriren 
laſſen, weil ſie die Aſſekuranzprämie als eine Art 
Kontribution betrachten, und ſich lieber Feuer⸗ und 
Hagelgeſahr ausſetzen, als eine Kontribution zu 
zahlen! — Die beiden zum Tode verurtheilten Mör⸗ 
der des Deputirten Oroſz dürften dieſer Tage zu 
Preßburg hingerichtet werden, man erwartet nur 
die Königliche Beſtätigung des Urtheils. Einem 
Peſther Blatte zufolge ſoll der adelige Mörder zum 
Schwerte, der Nichtadelige zum Strange verurtheilt 
worden ſein! Unterſchied der Stände noch auf dem 
Schaffot! a 
Frankreich. 

Paris den 1. Auguſt. Nach den genaueſten 
Angaben beſteht die Zahl der Opfer der Kataſtrophe 
des 29. Juli in vier Perſonen, welche geſtorben 
ſind, und in etwa vierzig Verwundeten. Funfzehn 
dieſer Letzteren, deren Zuſtand beſonders beunruhi⸗ 
gend war und daher ſorgfältigſte Pflege erheiſchte, 
wurden in das Spital Beaujon gebracht; die an⸗ 
deren kehrten theils zu Wagen, theils zu Fuß nach 


Haufe zurück, nachdem fie in dem Wachthauſe auf 
dem Platze oder auch im unmittelbar daneben befind⸗ 
lichen Hotel der Ottomaniſchen Botſchaft, das bei⸗ 
nahe in ein förmliches Spital umgewandelt war, 
die erſte Pflege erhalten hatten. Eine Menge von 
Frauen und Kindern waren auch im unverletzten 
Zuſtande von den Ihrigen über die Mauer des Gar⸗ 
tens jenes Geſandtſchaftshotels gehoben, dort von 
der Dienerſchaft Reſchid Paſcha's in Empfang ge⸗ 
nommen und ſo in den Stand geſetzt worden, nach 
Haufe zu kommen. Außer den offiziell konſtatirten 
Fällen mögen allerdings noch eine Anzahl Verlez⸗ 
zungen vorgekommen ſein, indeß, wie es ſcheint, 
keine von ſonderlicher Bedeutung, denn man hat 
nichts dergleichen vernommen. 

Neuerdings verbreiteten ſich Gerüchte von dem 
Ausbruche eines Auſſtandes von Marokko, in Folge 
davon, daß der Sultan Nachgiebigkeit gegen Frank⸗ 
reich gezeigt habe. Die Fanatiker hätten dieſen Um⸗ 
ſtand benutzt, um den Sultan, einen Mann ohne 
Talent und Energie, vom Throne zu ſtürzen und 
Abd el Kader an ſeine Stelle zu ſetzen. Unverkenn⸗ 
bar iſt, daß die Schwierigkeiten der Frage ſich ver⸗ 
größert haben. In dieſem Augenblicke iſt ein Ads 
jutant des Kriegs-Miniſters auf dem Wege von 
hier zum Marſchall Bugeaud, dem er die Inſtruc⸗ 
tionen des Miniſteriums überbringt. Herr Guizot 
hat dieſer Tage im Kreiſe ſeiner Freunde in einer 
Weiſe ſich über die Lage dieſer Frage ausgeſprochen, 
die darauf hindeutet, daß er ſelbſt den Krieg mit 
Marokko als beinahe für unvermeidlich anſteht. Das 
Miniſterium ſcheint nicht ſowohl mehr über die Fra⸗ 
ge, ob man Krieg beginnen ſolle, als darüber, wie 
derſelbe geführt, welcher Plan dafür angenommen 
werden ſolle, in Verlegenheit zu ſein. Der Mar⸗ 
ſchall Bugeaud ſchlägt vor, auf Fez zu marſchiren, 
und verlangt für die Expedition 25,000 Mann 
Infanterie, 25 Geſchütze, 6000 Kameele und 8000 
Mann Reiterei. Herr Guizot will aber darauf 
nicht eingehen und hat gewichtige Gründe, deren 
Bedeutung kein Unbefangener verkennen kann. Ein 
Feldzug durch die Sandwüſte, in unbekanntem 
Lande, unter brennendem Himmel, wo das Waſ⸗ 
ſer faſt gänzlich fehlt, gegen einen Punkt, der über 
70 Stunden von der Gränze entfernt liegt, kann 
die Armee unberechenbaren Unfällen ausſetzen. Herr 
Guizot hält einen Angriff auf Mogador für zweck⸗ 
mäßiger, von wo man dann nach Marokko (der 
Hauptftadt) ſelbſt vordringen könnte. Die Span⸗ 
nung, mit der man allgemein dem endlichen Ent⸗ 
ſchluſſe des Ministeriums entgegenſieht, iſt ungemein, 
die geftrige Angabe eines Blattes aber, daß bereits 
Befehle an den Prinzen von Zoinville abgegangen 
ſeien, das Bombardement von Tanger zu beginnen, 
findet nur geringen Glauben. 
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Einen neuen Beweis des dringenden Wunſches 
det Ausſöhnung mit der Kirche hat die Regierung 
dadurch gegeben, daß fie die Anſtellung der Geiſt⸗ 
lichen geſtattet, welche in den letzten Jahren im 
Ausland oder auch während des Bürgerkriegs in den 
empörten Nordprovinzen die Prieſterweihe erhalten 
haben, und denen bis jetzt aus leicht begreiflichen 
Gründen der Zutritt zu allen kirchlichen Aemtern ge⸗ 
ſperrt war. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die 
exaltirte Partei ſich wenig erbaut zeigt von diefer 
Einräumung, kraft deren viele der fanatiſchſten An⸗ 
hänger des Prätendenten und des Abſolutismus in 
Spanien feſten Fuß faſſen werden. — Eine Maß⸗ 
regel im ähnlichen Sinn iſt die erneute Handhabung 
der ziemlich in Vergeſſenheit gerathenen Amneſtie zu 
Gunſten Karliſtiſcher Flüchtlinge. Die Spa⸗ 
niſche Regierung hat ihren Agenten in Fankreich 
Auftrag gegeben, Berichte über alle diejenigen 
Flüchtlinge einzureichen, die den Wunſch, in die 
Heimath zurückzukehren, an den Tag legen, und de⸗ 
ren Zahl alle Tage zunimmt. In Folge guter 
Zeugniſſe der diplomatiſchen Beamten Spaniens in 
Frankreich ſind in den letzten Wochen viele der aus⸗ 
gewanderten Karliſten in aller Stille wieder nach 
Spanien gegangen, nachdem ſie zuvor der Königin 
Iſabella den Huldigungseid geſchwoten haben. 

Ein großer Theil der Karliſten in Frankreich 
iſt indeſſen weit entfernt, ſeine Hoffnungen und 
Plane aufgeben zu wollen. Der Prätendent ſelbſt 
wird bei der außerordentlichen Schwäche ſeines Kop⸗ 
fes und feines Charakters von zwei ſcharf getrenn⸗ 
ten Parteien unter ſeinen Anhängern hin- und her⸗ 
geworfen. Wer bei Don Karlos das letzte Wort 
hat, der hat in ſeinen Augen recht. Die erſte jener 
Parteien, an deren Spitze einige wilde Bandenfüh⸗ 
rer, wie Forcadell, el Muchacho ꝛc. ſtehen, will vor 
allen Dingen die Fahne der Legitimität auf Spa⸗ 
niſchen Boden wieder aufgepflanzt und den Krieg 
erneut ſehen, während die andere Partei, zu wel- 
cher die bedeutendſten Männer des Abſolutismus ge⸗ 
hören, namentlich die Generale Elio und Villareal, 
ſtarke Hoffnung auf die Unterhandlungen fegt, welche 
unter der Hand über die Vermählung der Königin 
Iſabella mit dem ſogenannten Prinzen von Aſtu⸗ 
rien gepflogen werden. Dieſe „gemäßigten“ Kar⸗ 
liſten wollen jedenfalls die Löſung der Heirathsfrage 
abwarten und erſt dann wieder zum Schwert grei⸗ 
fen, wenn die Hand der Königin Iſabella wirklich 
einem andern Prinzen zu Theil wird als dem Sohne 
des Don Karlos. Die gemäßigte Anſicht ſcheint 
in Burges zuletzt die Oberhand behalten zu haben, 
nachdem der Prätendent erſt noch vor ein paar Mo⸗ 
naten ſchriftliche Vollmachten, die zwar bald darauf 
wieder zurückgenommen wurden, die aber doch zu⸗ 
vor benutzt worden waren, um die Karliſtiſchen Be⸗ 


wegungen diesſeit und jenſeit der Pyrenäengränze 
hervorzurufen, welche theils durch die Thätigkeit der 
Franzöſiſchen Polizei, theils durch die etwas brutale 
Energie der Spaniſchen Generale im Macſtrazgo, 
in Aragonien und in Katalonien noch im Keim er⸗ 
ſtickt ſind. Einen ihrer charakkervollſten Chefs hat 
die legitimiſtiſche Partei vor einigen Tagen durch den 
Tod verloren, den verrufenen Pfarrer Merino näm⸗ 
lich, welcher im ſüdlichen Frankreich geſtorben ift, 
wo er ſeit der Uebereinkunft von Bergara mit plötz⸗ 
lich gebrochenen Kräften hinſtechte. 

Paris den 2. Auguſt. Die Nachrichten aus 
Otaheiti und beſonders die Schmähartikel der Lon⸗ 
doner Journale haben eine ſtarke Senſation an der 
Börfe hervorgebracht. Die Notirung ift gewichen 
und würde ſicher noch mehr gefallen ſeyn, ſchöpfte 
man nicht einige Beruhigung in der Aeußerung Sir 
R. Peel's, er zweifle nicht, die Franzöſ. Regierung 
werde ſich bereit zeigen, die von der Engliſchen be⸗ 
gehrte Genugthuung für die Mißhandlung des Kon⸗ 
ſuls Prittchard zu geben und die HH. Bruat und 
d'Aubigny zu desavouiren. 

Herr Guizot wurde geſtern in der Pairskammer 
über Marokko und Otaheiti interpellirt; er wieder⸗ 
holte die bekannten Grundſätze der Politik der Re⸗ 
gierung in Bezug auf die Differenz mit dem Sul⸗ 
tan Abderrhaman und bemerkte, über die Vorgänge 
auf Otaheiti ſei er noch nicht offiziell unterrichtet. 

Dir Otaheitifrage wird heute in den Jour⸗ 
nalen der verſchiedenen Farben ausführlich behandelt; 
fie iſt zur wichtigſten geworden von allen, die 
gegenwärtig beſprochen werden. Die Erbitterung 
dieß⸗ und jenſeits des Canals iſt gleich groß. Es 
wird die beſonnenſte Weisheit erfordern, das „gute 
Einvernehmen“ bei all' dieſen fatalen Diskuſſionen 
leiden zu laſſen. Guizot hat einen ſchweren Stand. 

Man hat über London Nachrichten aus Val⸗ 
paraiſo vom 28. April. Mit dem Schiff „Vin⸗ 
dictive“ find anderthalb Million Dollars 
aus Chili und Peru angekommen, ein Beweis, 
wie der Engliſche Handel in jenen Regionen blüht. 
Die neueſten Meldungen aus Peru ſind nicht ohne 
Intereſſe. Die factiſche Regierung unter Vivanco 
hat den Hafen von Arica abermals in Blokadezu⸗ 
ſtand erklärt. (Die politiſchen Revolutionen in dem 
ſogenanten Freiſtaat Peru folgen ſich To ſchnell, daß 
man Mühe hat, fie im Gedächtniß zu behalten. 
Nach dem Tode des Generals Gamarra, der in 
der Schlacht bei Ingavi [ 18. Novbr. 1844] blieb, 
leitete der Präſident des Staatsraths, Don Ma- 
nuel Menendez, die öffentlichen Angelegenheiten. 
Dieſer wurde am 16. August 1842 durch den Ge⸗ 
neral Totrieo abgeſetzt. Am 17. Octobet deſſel⸗ 
den Jahrs verdrängte Guttierez Fuente den 
Totrico; am 18. März 1843 nrue Umwälzung: 
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General Ortitz läßt Don Ingnatio Vivanco 
zum Dictator von Peru ausrufen.) Die Britiſchen 
Handelsleute zu Valparaiſo haben dem Oberſten 
Walpole, der als Englischer Geſchäftsträger bei 
der Republik Chili accreditirt if, ein Memorial 
überreicht, worin fie ihn erſuchen, Vorſtellungen zu 
machen gegen die Unterbrechung ihrer Geſchäfte zu 
Arica; es wird auch in der Denkſchrift Beſchwerde 
geführt, daß bei der frühern Blokade die Franzöſt⸗ 
ſchen Schiffe parteiiſch begünſtigt worden ſeien. Oberſt 
Walpole hat geantwortet, er werde Engliſche Schiffe 
an Ort und Stelle beordern, darauf zu halten, daß 
die Blokade unparteiiſch geübt werde, außerdem fie 
nicht beachtet werden ſolle. 
Großbritannien und Irland. 

London den 1. Auguſt. Sir Robert Peel 
wurde geſtern im Hauſe der Gemeinen über die aus 
Otaheiti eingelaufenen Nachrichten interpellirt. Sir 
Ch. Napier fragte: Ob es wahr ſei, daß der Brit⸗ 
tiſche Konſul Pritchard auf Otaheiti von den Fran⸗ 
zöſiſchen Behörden verhaftet worden ſei.“ — Peel 
antwortete auf dieſe und andere auf das Verhältniß 
ſich beziehende Fragen, wie folgt: „Wir haben Be⸗ 
richte aus Otaheiti erhalten; angenommen, daß fie 
genau ſind, — und ich habe keinen Grund, daran 
zu zweifeln — ſo muß ich ſagen, daß eine grobe 
Beleidigung, begleitet von einer großen Unwürdig⸗ 
keit, vorgekommen iſt. Ihrer Majeſtät Regierung 
iſt am Montag (29. Juli) davon in Kenntniß ge⸗ 
ſetzt worden. Wir haben die erſte Gelegenheit be⸗ 
nutzt, um der Franzöſiſchen Regierung diejenigen 
Mittheilungen zu machen, welche wir von den Um⸗ 
ſtänden geboten erachtet haben. Die gewaltſame 
Beleidigung iſt ausgegangen von einer Perſon, die 
mit einer zeitweiligen Autorität auf Otaheiti beklei⸗ 
det iſt; fie wurde, fo viel wir von den Thatumſtän⸗ 
den wiſſen, nicht in Folge einer dieſer Perſon von 
der Franzöſ. Regierung ertheilten Ermächtigung be⸗ 
gangen. Vorausgeſetzt, daß die eingegangenen Be⸗ 
richte genau find, fo ſtelle ich mir vor, die Franz. 
Regierung werde ſofort eine Genugthuung gewäh⸗ 
ren, wie dieſes Land fie zu fordern berechtigt iſt.“ 

Der Konful Pritchard iſt zu Lord Aberdeen bes 
ſchieden worden. 

Lord Palmerſton iſt im Begriff, mit ſeiner Ge⸗ 
mahlin, einer Schweſter des Lord Melbourne, eine 
Reife nach dem Kontinent zu machen. Wit ts 
heißt, wird er zuerfi Wien beſuchen und dann über 
Berlin nach Paris gehen. Er if ſeit vielen Jahren 
nicht auf dem Kontinent geweſen, und man glaubt, 
daß feine jetzige Reife eine bloße Vergnügungsreiſe 
ſei; wenigſtens liegt kein politiſcher Zweck vor, den 
man damit in Verbindung bringen könnte, obgleich 
dieſer Staatsmann, jo lange er lebt, im Fall die 
Whigs wieder ans Ruder kommen ſollten, mit ziem⸗ 


licher Sicherheit als zur Nachfolge im auswärtigen 
Departement beſtimmt bezeichnet werden kann. 
Dr 
Vermiſchte Nachrichten. 

Das Rieſenteleſkop, mit deſſen Anfertigung 
Graf Roſſe feit Jahren auf feinem Landſize Birr 
Caſtle beſchäftigt iſt, nähert ſich jetzt ſeiner Vollen⸗ 
dung. Es hat eine Länge von 50 Fuß, einen Durch⸗ 
meſſer von 8 Fuß und hängt zwiſchen zwei ſtarken 
Mauern. In 4 — 6 Wochen wird das menſchliche 
Auge zum erſten Male mit der Kraft eines ſolchen 
Fernglaſcs in den Himmel blicken können. 

In Dijon wurde ein Conſcribirter vor die Unter⸗ 
ſuchungs⸗Commiſſſon geſtellt, weil er ſich für dienſt⸗ 
untauglich ausgegeben hatte. Er war von ſtarker 
Körperkonſtitution, und der Arzt, welcher ihn ge⸗ 
nauer unterſuchte, fand keinen Fehler, der ihn zum 
Militairdienſt untüchtig gemacht hätte. Der Bericht 
hatte angegeben, er könne auf einem Auge nicht ſe⸗ 
hen, des Arztes Gutachten ging dahin, daß beide 
Augen von gleich guter Beſchaffenheit ſeien, mithin 
der Angeſchuldigte für feig erklärt, und des Verbre⸗ 
chens geziehen werden müßte, ſich der erhabenen Ver⸗ 
pflichtung, dem Vaterlande zu dienen, entziehen zu 
wollen. Das Gericht ſprach das Urtheil gegen ihn 
aus, daß er deswegen die doppelte Zeit zu dienen 
habe. Da nahm der Mann, welcher ſtillſchweigend 
die ganze Verhandlung mit angehört, ſein rechtes 
Auge aus ſeiner Höhle, und frug den Arzt, ob er 
ſich getraue mit einem ſolchen Auge zu zielen und 
zu ſchießen. Die Täuſchung war ſo groß, daß ſelbſt, 
nachdem man wußte, daß es falſch ſei, Niemand 
das natürliche vom gläſernen unterſcheiden konnte. 

Wir können nicht unterlaſſen, das Publikum auf 
die Menagerie des Herrn Sentenac auſmerkſam 
zu machen, zumal da dieſelbe nur noch bis Montag 
zu ſehen iſt. Der größte Theil der Thiere beſteht in 
ſchönen Exemplaren; aber mit wahrem Erſtaunen 
wird man erfüllt, wenn man ſieht, zu welchem ho⸗ 
hen Grade von Zahmheit dieſelben durch die Geſchick⸗ 
lichkeit des Herrn Senten ac gebracht worden find. 
Wir verſichern, daß das darüber ausgeſtellte Pro⸗ 
gramm auch nicht die geringſte Uebertreibung enthält. 

Theater zu Poſen. 

Sonnabend den 10. Aug.: Vorletzte Vorftellung: 
Otto von Wittelsbach, Pfalzgraf in Dat 
ern; Ritterſchauſpiel in 5 Abtheilungen von R. v. 
Steinsberg. 


Sonntag den 11. Auguſt: Legt Vorſtellung. 
Bekanntmachung.. 

Die der Kämmerei gehörigen zum Gräterbierſchant 
benutzten Lokale, nämlich die unterm hieſigen Rath: 
hauſe befindlichen Keller, die Gelte genannt, ſo wie 
die unter dem Namen Kralke benannte Stube nebſt 
dem dazu gehörigen Keller im Stadtwaage⸗Gebäude, 
follen anderweit auf 3 Jahre vom J. Oktober e. bis 
dahin 1847 öffentlich an den Meiftbietenden verpach⸗ 
tet werden. e 
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Hierzu ſteht Termin auf den 27ſten k Mts. 
Vormittags 11 Uhr auf dem Nathhauſe vor 
dem Stadt⸗Secretair Zehe an, zu welchem Pacht⸗ 
luſtige hierdurch eingeladen werden. 

— 


Die Bedingungen ſind während den Amtsſtunden 
in unſerer Regiſtratur einzuſehen. 
Poſen den 30. Juli 1844. 
Der Magiſtrat 


Lokal⸗Veränderung. 


A. Löwinsonhn’s 8 


Leinwand und Manufakturwaaren⸗Lager 
iſt von heute ab nach No. 84. am Markte neben dem ara des Herrn 


D. Goldberg verlegt und wird das Geſchäftslokal sub 


noch bis Michaeli geöffnet bleiben. 


0. 99, am Markt 


Indem ich dem geneigten Wohlwollen meiner geehrten Gönner mich 


beſtens empfehle, 
zu nehmen. 


erſuche ich ganz ergebenſt, von obiger Anzei 


e Vermer 


J. A. Löwinſohn. 


Gleichzeitig verbinde ich hiermit die Anzeige, daß beim Umziehen ich bedeutende 
Poſten Schleſiſcher, Sächſiſcher und Bielefelder Leinwand, fertige Bettwäſche für Dienſt⸗ 
boten und mehrere andere Artikel, die ich zu räumen beabſichtige, zurückgelegt habe, und 
ſolche zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen zu verkaufen geneigt bin. 1 
Wer die Gelegenheit wahrnimmt, kauft gute Waare zu auffallend billigen Preiſen. 
Die Leinwand: und Mauufakturwaaren⸗Handlung 


Heute Morgen iſt von dem hieſigen Dominium 
ein Fohlen, 12 Jahr alt, von ſchwarzer Farbe, mit 
weißem Abzeichen auf der Naſe, abhanden gekom⸗ 
men. Wer daſſelbe hierſelbſt abliefert, erhält 3 Rtlr. 
Belohnung. 

Kobylepole, den 7. Auguſt 1844. 
Das Dominium. 


Der Thierbändiger 


Sentenac 
zeigt ganz ergebenſt an, 
daß er in hieſiger Stadt 

nur noch bis 
ae, Montag den 12. 
feine Produktionen im Thierbändigen fortfegt, an 
welchem Tage ſeine Menagerie unwiderruflich 
zum Letztenmale zu ſehen iſt. 


D 


Sonnabend den 10ten Auguſt: Gänſe⸗, Enten⸗ 
und Hühner⸗Ausſchieben, wozu ergebenſt einladet 
Eduard Hitze, St. Martin Nr. 99. 
— — 
Heute Freitag den Iten Auguſt: 
Enten⸗Ausſchieben x. ꝛc. und Abendeſſen 
mit Muſik, bei freiem Entree. Bornhagen. 


Aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben. 

Sonnabend den 10. Auguſt 
findet das wegen zu ungünſtigem Wetter ausgeſetzte 
Armen⸗Ko nzert mit Gewißheit ſtatt. Bornhagen. 


Markt No. 84. 


Börse von Berlin, 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


Den 6. August 1844. 


Staats-Schuldscheine ...... 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 
Berliner Stadt-Obligationen .. 
Dauz. did v. In Be. 2.20% 


dito dito 
Ostpreussische 
Pommersche 
Kur- u. Neumärkische dito 
Schlesische dito 
Friedrichs d'or 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. 
Disconto 
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